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Grundsätzliches 

Wir hatten ein bewegtes Jahr 2006 mit 
Licht und Schatten. Mit Licht, weil wir in 
allen Arbeitsbereichen gute und enga-
gierte Arbeit geleistet haben, die stark 
nachgefragt und anerkannt wurde. Mit 
Schatten, weil unser menschlich und 
fachlich geschätzter Fachbereichsleiter,  
Michael Klinger, völlig überraschend starb 
und eine große Lücke hinterließ. 
 
 

Wir danken für Unterstützung von 
außen 

Wir freuen uns über die finanzielle Unter-
stützung und Verbundenheit mit unserer 
Arbeit.  
 
Herzlichen Dank: 
•     der Arthur-Braun-Stiftung 
•     dem Verein Menschen in Not e.V. 
•     der Stiftung Kirchliche Arbeit im  

Evang. Kirchenbezirk Pforzheim-Stadt 
•     die Brücke e.V. 
•     der Erwin und Ria Suedes-Stiftung 
•     der Firma pro aurum GmbH & Co. KG 
•     Sparkasse Pforzheim-Calw 
•     Volksbank Pforzheim 
•     Firma Mannuss GmbH 
•     Rotary-Club Pforzheim 
•     Inner Wheel e.V. 
•     Sanitätshaus Heintz 
•     Getränke Hüttinger 
•     Zahnarztpraxis Dr. Lutz Klittich 
•     Frau Marquardt mit ihrem Förderverein 
 
und allen weiteren Spenderinnen und 
Spendern. 
 
Ein herzliches Dankeschön geht auch an 
alle ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in den beiden Senioren-
Begegnungsstätten, im Erwerbslosentreff 
und beim „Heilig Abend am Schlossberg“.  
Sie gehören fest zu uns, bilden zu den 
Hauptamtlichen ein stabiles Gleichgewicht 
und geben unseren Angeboten damit ein 
unverwechselbares Profil. 
 
 

Wir nehmen Herausforderungen an 

Die größte Herausforderung war die Eröff-
nung des Erwerbslosentreffs zum 1. April 
2006. In Verbindung mit der Kirchlichen 

Allgemeinen Sozialarbeit ist damit ein wei-
terer Schwerpunkt in der Arbeit des Dia-
konischen Werkes Pforzheim-Stadt ge-
setzt: 
Das Engagement für Menschen, die von 
Arbeitslosigkeit und Armut betroffen sind, 
in Form von Beratung und tagesstruk-
turierender Unterstützung. Interessant ist  
in diesem Arbeitsfeld für uns als Träger  
ganz besonders die Frage nach dem sozi-
alpolitischen Anspruch, die Parteinahme 
und Einmischung zum Wohle der Betrof-
fenen. 
 
 

Wir sind Teil der Evangelischen Kir-
chengemeinde 

Die Evangelische Kirchengemeinde Pforz-
heim hat sich eindeutig für die Aufnahme 
der Arbeit des Erwerbslosentreffs ausge-
sprochen und dabei durch die unentgeltli-
che Überlassung der Räume im Hermann-
Maas-Haus ein Zeichen der Solidarität 
gesetzt. 
 
Mit ihrer Unterstützung und der unseres 
Dachverbandes, dem Diakonischen Werk 
Baden, nehmen wir unsere Verantwortung 
in Pforzheim und der Region wahr. 
 
 

Wir gehen weiter 

Neue Aufgaben und Herausforderungen 
sind bereits in Planung: 
• der verstärkte Einsatz für benach-

teiligte Menschen in Pforzheim durch 
das Modellprojekt Quartiersarbeit mit 
dem Schwerpunkt Armut 

• die formale Zusammenführung der ab 
1. Januar 2007 bereits begonnenen 
gemeinsamen Arbeit im Ökume-
nischen Frauenhaus durch Gründung 
der gGmbH Frauenhaus und Fach-
stelle gegen häusliche Gewalt Pforz-
heim/Enzkreis 

• der erklärte Wille der Evangelischen 
Kirchengemeinde Pforzheim, in die 
„Schulkindbetreuung an Grundschulen 
- Offenen Ganztagesschule“ einzu-
steigen. 

 
 
Birgit Kurz 
Geschäftsführerin 
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2006 - ein spannendes Jahr mit 
neuen Impulsen 

Auseinandersetzung mit dem Orientie-
rungsplan für Bildung und Erziehung 
für die baden-württembergischen Kin-
dergärten  

Mit einem Fachtag im Februar 2006 konn-
ten alle acht Erzieherinnen unseres Kin-
dergartens in das Thema Orientierungs-
plan im Kindergarten einsteigen.  
 
Mit dem Baustein 1 „Die Chance des Ori-
entierungsplans verstehen“ ist es uns ge-
lungen, in der Auseinandersetzung mit 
den Inhalten die pädagogische Konzeption 
unseres Kindergartens zu reflektieren. Als 
Team freuen wir uns, wesentliche Inhalte 
unserer Arbeit im Orientierungsplan wieder 
zu finden. Zusätzlich entdecken wir neue 
Felder, die wir in unsere Konzeption auf-
nehmen oder inhaltlich ausbauen werden.  
 
Der Orientierungsplan ist uns ein hilfrei-
ches Instrument, um die Qualität in der 
Arbeit weiterzuentwickeln. Neben den 
Fortbildungsmaßnahmen für alle Mitarbei-
terinnen steht uns für die Umsetzung eine 
Praxisbegleitung zur Seite.  
 
 
 
 
 
 
 
 

Projekt „Schulreifes Kind“ 

Im Januar 2006 haben wir uns für das Bil-
dungsprojekt „Schulreifes Kind“ des Minis-
teriums für Kultus, Jugend und Sport in 
Baden-Württemberg beworben. 
 
In enger Zusammenarbeit mit der Oster-
feld-Grundschule möchten wir Kinder mit 
besonderem Förderbedarf beim Übergang 
von Kindergarten zur Grundschule adä-
quat begleiten. 
 
Als einer von landesweit 50 Modellstand-
orten wurden wir ausgewählt, das wissen-
schaftlich begleitete Projekt an unserem 
Kindergarten durchzuführen. 
 
In einer intensiven Vorbereitungsphase 
wurden von Erzieherinnen gemeinsam mit 
Eltern, Grundschule, Gesundheitsamt und 
heilpädagogischen Stellen neun Kinder für 
die zusätzliche Fördermaßnahme ausge-
wählt. 
 
Die Fördermaßnahme wird ab Januar 
2007 im Kindergarten durchgeführt.  
Grundlage ist die ganzheitliche Förderung, 
die an den Stärken der Kinder ansetzt. Ein 
positives Selbstkonzept und die Freude 
am Lernen sind das Ziel. Bei der Förde-
rung wird die enge Verknüpfung von Be-
wegung, Wahrnehmung, Denken, Gefühl 
und Sozialverhalten genutzt. Psychomoto-
rische Übungen, spielerischer Umgang mit 
Formen, Mengen, Zahlen und Größen sind 
ebenso Inhalt, wie Sprachverständnis und 
Sprachgebrauch.  
 
Die gewohnte Umgebung des Kindergar-
tens und die bekannte Erzieherin als Be-
zugsperson bieten Kindern mit Entwick-
lungsverzögerung Sicherheit und damit 
gute Voraussetzungen für angestrebte 
Lernerfolge. 
 
 
 
Sabine Ghafoor-Zadeh 
Leitung 
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Bildung rückt in den Mittelpunkt 

In der Vergangenheit wurde die Arbeit in 
den Kindertageseinrichtungen in der Öf-
fentlichkeit eher belächelt und damit nicht 
wirklich ernst genommen. Die Fachwelt 
weiß hingegen seit langer Zeit, wie be-
deutsam die Jahre vor dem Schuleintritt 
für die Entwicklung und damit auch für die 
Bildungsbiographie eines Kindes sind.  
 
Im Kinder- und Jugendhilfegesetz sowie 
im Kindergartengesetz von Baden-
Württemberg ist der Auftrag der Kinderta-
geseinrichtung mit Erziehung, Bildung und 
Betreuung formuliert. 
 
Trotz dieses eindeutig festgelegten Auf-
trages gab es bislang für die Kinderta-
geseinrichtungen keinerlei Vorgaben oder 
offizielle Orientierungsgrundlagen, wie 
denn Bildungsauftrag oder gar Bildungsin-
halte konkret aussehen können oder sol-
len. 
 
Mit dem Orientierungsplan ist dies nun 
geschehen. 
 
Die Implementierung vom Orientierungs-
plan ist für die Kindergartenjahre 06/07, 
07/08 und 08/09 vorgesehen und wird die 
Fachkräfte in den Kindertageseinrichtun-
gen sowie die Fachberatung in dieser Zeit 
intensiv beschäftigen.  
 
Ein Blick über den Orientierungsplan hin-
aus kann jedoch Folgendes nicht außer 
Acht lassen: 
Der Bildungshintergrund der Eltern und die 
Lebensbedingungen der Familie entschei-
den letztendlich, welche Chancen Kinder 
auf Bildung haben, welche Zugänge ihnen 
offen stehen und welche Gelegenheiten 
sie wahrnehmen können. Ihre Familie ist 
für Kinder die erste Bildungswelt. Die 
Stärkung von Erziehungskraft und Bil-
dungsfunktion der Eltern ist eine außeror-
dentlich große Herausforderung für Ge-
sellschaft und Politik. Auch in den evange-
lischen Kindertageseinrichtungen wollen 
wir einen Beitrag dazu leisten. 
 
 
 
 

Veranstaltungen und Projekte im 
Jahr 2006 

• Gemeinsame Unterstützung der 
Aktion „Vesperkirche 2006“  
Auf unterschiedliche Weise haben 
sich im Januar und Anfang Februar 
2006 alle 24 evangelischen Kinder-
tageseinrichtungen bei der Aktion 
Vesperkirche 2006 engagiert. So 
wurden Spiel- und Bastelmaterialien 
für die Kinder gespendet, selbstge-
backener Kuchen mit Kindergruppen 
zur Vesperkirche gebracht und eini-
ge pädagogische Fachkräfte haben 
in verschiedenen Diensten mitgear-
beitet. 

 
• Fachtag für alle pädagogischen 

Fachkräfte der evangelischen 
Kindertageseinrichtungen im Kir-
chenbezirk Pforzheim-Stadt am 
09.02.2006 
Als Auftaktveranstaltung für die Imp-
lementierung vom Orientierungsplan 
für die Kindertageseinrichtungen 
fand im Februar 2006 ein Fachtag im 
Lutherhaus statt. Ungefähr 180 pä-
dagogische Fachkräfte aus den Ein-
richtungen, sowie Gäste aus der Jo-
hanna-Wittum-Schule, Fachschule 
für Sozialpädagogik, aus dem Ar-
beitskreis Kindertageseinrichtungen 
sowie aus dem Fachberaterinnen-
kreis hörten gespannt auf die Fach-
vorträge von Frau Prof. Dr. Edeltraud 
Röbe, Pädagogische Hochschule 
Ludwigsburg. Am Vormittag lautete 
das Thema „Die Chance des Orien-
tierungsplans verstehen und nutzen“. 
Um „Leistung in den frühen Kinder-
jahren: Was heißt das für Kinder, Er-
zieher/innen, Grundschullehrer/in-
nen?“ ging es am Nachmittag. Zu 
den Vorträgen wurden viele Fragen 
gestellt und alle Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer konnten neue Infor-
mationen mit in den Berufsalltag 
nehmen. 

 
• Religionspädagogisches Profil  

Im Rahmen vom Religionspädagogi-
schen Gesprächskreis am 23.02.06 
wurden Eltern aus unseren Kinder-
tageseinrichtungen zu einem Aus-
tausch über das im Jahr 2005 veröf-
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fentlichte Religionspädagogische 
Profil eingeladen. Es entstand ein 
lebhafter Austausch zwischen Eltern, 
pädagogischen Fachkräften aus den 
Kindertageseinrichtungen, einer Kir-
chenältesten, dem Schuldekan und 
der Fachberaterin. Eine Konsequenz 
dieses Austausches war, den Ge-
sprächskreis auch weiterhin für inte-
ressierte Eltern zu öffnen. 
 

• „Qualifizierungsfeier“ am 27.04.06  
Insgesamt 14 Erzieherinnen wurden 
für die Abschlüsse „Qualifizierung für 
Führung und Leitung in Evangeli-
schen Tageseinrichtungen für Kin-
der“ oder „Fachwirt für Organisation 
und Führung“ und drei Erzieherinnen 
für den Abschluss „Multiplikatorin für 
Sprachförderung“ in einem festlichen 
Rahmen geehrt. Zuvor konnten sich 
die Gäste bei drei eindrucksvollen 
Fachvorträgen zu den Themen „Er-
stellung eines Leitsatzes und eines 
Flyers“, „Kollegiale Beratung“ und 
„Portfolio“ einen Eindruck vom ange-
eigneten Fachwissen der Erzieherin-
nen machen. 

 
• Fachvortrag bei der Themensyno-

de am 22.07.2006 
“Erziehung, Bildung und Religionsun-
terricht in Schule und Gemeinde“ 
lautete das Thema dieser Synode. 
Im Rahmen eines Fachvortrags 
„Kinder wollen lernen. Kinder sind 
enorm wissbegierig und haben tau-
send Fragen“ informierte die Fachbe-
ratung über den „Orientierungsplan 
für Bildung und Erziehung für die ba-
den-württembergischen Kindergär-
ten“.  

 
• Bedarfsorientierte Aufnahme von 

Kindern ab zwei Jahren  
Im Zusammenhang mit dem Tages-
betreuungsausbaugesetz wurden bei 
der Evangelischen Kirche in Pforz-
heim im September 2005 in zwei 
Kindertageseinrichtungen und mit 
Beginn des Kindergartenjahres 06/07 
in drei weiteren Einrichtungen insge-
samt 27 Betreuungsplätze für Kinder 
ab zwei Jahren eingerichtet. Für die 
Aufnahme eines Kindes dieser Al-
tersstufe müssen bestimmte politisch 

abgestimmte familiäre Vorausset-
zungen erfüllt sein. Die Zweijährigen 
werden in altersgemischten Grup-
pen, zusammen mit Kindern zwi-
schen drei und sechs Jahren erzo-
gen, gefördert und betreut. Diese Al-
tersgruppe benötigt besondere Rah-
menbedingungen und stellt neue An-
forderungen an die pädagogischen 
Fachkräfte. 
 

• Projekte zur Sprachförderung  
Auch im Jahr 2006 fanden wieder in 
mehreren Kindertageseinrichtungen 
Projekte zur Sprachförderung statt. 
Vom 01.11.2005 bis zum 30.06.2006 
wurden im Rahmen des Projektes 
„Sprachförderung im Vorschulalter“ 
82 Kinder in sechs evangelischen 
Kindertageseinrichtungen gefördert. 
Finanziert wurde dieses Projekt 
durch die Landesstiftung Baden-
Württemberg. 
 
Während des gleichen Zeitraumes 
gab es in einer Einrichtung außer-
dem eine Sprachfördergruppe für 16 
Kinder ab dem Kindergarteneintritt, 
finanziert durch den Zonta-Club. E-
benfalls vom 01.11.2005 bis zum 
30.06.2006 finanzierte der Verein 
„Die Brücke e.V.“ in derselben Ein-
richtung das Rucksackprojekt. Hier 
wurden Migranteneltern einbezogen, 
um im Kindergarten gelernte Begriffe 
parallel zu Hause in der Herkunfts-
sprache bewusst einzusetzen und 
dadurch zu üben.  
 
Im November 2006 haben erneut 
verschiedene Sprachförderprojekte 
begonnen. 
 

• Projekt „Gemeinsam zum Wohl 
des Kindes“  
In einer Kindertageseinrichtung star-
tete mit dem Kindergartenjahr 06/07 
das Projekt „Gemeinsam zum Wohl 
des Kindes“. Ziel dieses Projektes ist 
es, die Erziehungskraft der Eltern zu 
stärken. Für dieses Projekt wurde ein 
Kooperationsnetzwerk aufgebaut. 
Beratungsstelle für Kinder, Jugendli-
che und deren Familien, Frühförder-
stelle, Kooperationsbeauftragte (Kin-
dertageseinrichtung – Grundschule), 
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Sozialer Dienst und Kinderarzt sind 
einbezogen. Die Fachberatung hat 
die Projektleitung. In der Kinderta-
geseinrichtung sind insbesondere 
zwei Fachkräfte für die Umsetzung 
des Projektes verantwortlich. 
 

• Fortbildungen zur Implementie-
rung vom Orientierungsplan 
Seit der zweiten Hälfte des Jahres 
2006 besuchen alle aktiv im Arbeits-
leben stehende Erzieherinnen und 
Erzieher in den evangelischen Kin-
dertageseinrichtungen die ersten 

Fortbildungen zum neuen Bildungs-
plan. Es ging dabei zunächst um die 
Fortbildungsbausteine „Die Chance 
des Orientierungsplans verstehen“, 
„Bildungs- und Entwicklungsfeld: 
Körper“ und „Der Kindergarten als le-
rnende Organisation“. 

 
 
Birthe Hoppe-Heimhalt,  
Diplom-Sozialpädagogin FH 
Fachberaterin 
 

 
 
 

 

 
 
FOTO 
Pädagogische Fachkräfte beim Fachtag am 09.02.2006 im Luthersaal 
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Auch 2006 konnten wir die Kinderstadt-
randerholung mit 130 Kindern an zwei 
Standorten durchführen.  
 
 
Je 65 Kinder konnten vom 07.08. – 
25.08.2006 in der Bergdorfhalle Bü-
chenbronn und im Evangelischen Ge-
meindezentrum Sonnenhof-Sonnenberg 
einen spannenden Pforzheimer Kinder-
sommer erleben. „Unsere City kunter-
bunt – in 15 Tagen Pforzheim entde-
cken, erleben und experimentieren“  
lautete das Motto der Stadtranderholung 
2006. Und tatsächlich, die Kinder als auch 
die Betreuerinnen und Betreuer konnten 
an 15 Tagen hautnah erleben, wie bunt 
unsere Stadt ist und wie viele bisher un-
bekannte Schätze darauf warteten ent-
deckt zu werden. 
 
 
Doch bevor die Stadtranderholung im Au-
gust begann, gab es im Vorfeld wieder viel 
zu organisieren. Die hauptamtliche Leitung 
und Organisation übernahm wie in den 
vergangenen Jahren eine Sozialpädago-
gin, die mit einem 25 % Deputat beschäf-
tigt ist.  
 
 
Bereits im Dezember 2005 lagen die ers-
ten Bewerbungen für einen Praktikums-
platz als Betreuerin vor. Die 16 Betreuer-
innen absolvieren alle eine Ausbildung zur 
Erzieherin an der Johanna-Wittum-Schule 
in Pforzheim und müssen während ihrer 
Ausbildung ein Pflichtpraktikum absolvie-
ren. Vom Diakonieverein Sonnenhof be-
kamen wir zwei weitere Betreuer für das 
Team Sonnenhof finanziert. Für Bü-
chenbronn stand zusätzlich ein Zivil-
dienstleistender zur Verfügung. Um die 
Essensausgabe und den Abwasch küm-
merten sich an beiden Standorten ganz 
zuverlässig drei ehrenamtliche Helferinnen 
und Helfer. 
 
 
Das telefonische Anmeldeverfahren be-
gann im Februar. Die Preise von 2005 
konnten auch 2006 gehalten werden. Der 
Regelbeitrag für ein Kind betrug 180,00 € 
und bei Vorlage eines Pforzheim-Passes 
konnte dieser bis auf 124,00 € ermäßigt 

werden. Bei der Anmeldung von mehreren 
Kindern waren weitere Ermäßigungen 
möglich. Für 61 Kinder gewährte die Stadt 
Pforzheim einen Zuschuss oder übernahm 
den vollen Teilnehmerbeitrag. Im Preis 
enthalten waren die Busfahrt, das Mittag-
essen, ein Snack am Nachmittag, die Ge-
tränke und alle Ausflüge und Materialien. 
 
 
Die Betreuerinnen und Betreuer wurden 
an zwei Wochenendseminaren auf ihre 
verantwortungsvolle Aufgabe vorbereitet. 
Viele Übungen zur Teamfindung, aber 
auch das Erarbeiten von Inhalten, Liedern 
und Dienstplänen sowie eine Erste-Hilfe-
Schulung standen auf dem Programm. 
 
 
Bestens vorbereitet und noch in der „Gute-
Laune-Stimmung“ der Fußballweltmeister-
schaft erklärten die 19 Betreuerinnen und 
Betreuer am 07.08.2006 die Kinderstadt-
randerholung für eröffnet. 15 Tage lang 
waren die 130 Kinder mit den Betreuerin-
nen in der City unterwegs. Mit Stadtplänen 
in der Hand und der Leidenschaft im Bein 
waren die Gruppen in Museen, Spielplät-
zen, Skulpturenweg, im Maislabyrinth, bei 
der Feuerwehr, am Uferweg, in den Stadt-
teilen, eben in unserer City kunterbunt 
unterwegs. Außerdem wurde eifrig expe-
rimentiert und geforscht. Auch Zauberlehr-
linge und Fußballprofis wurden ausgebil-
det. Sie konnten ihr Können beim Famili-
enfest präsentieren. Eltern, Geschwister 
und Freunde kamen zum Familienfest und 
die Kinder zeigten in Ausstellungen und 
Vorführungen, was sie alles erlebt hatten.  
 
 
Die älteste Gruppe in Büchenbronn und im 
Sonnenhof ließen mit einer Übernachtung, 
Pizzaessen und einem gemeinsamen 
Frühstück die Kinderstadtranderholung 
2006 ausklingen. Und alle anderen Kinder 
freuen sich darauf bald zu den Ältesten zu 
gehören, um dann endlich auch einmal bei 
der Kinderstadtranderholung übernachten 
zu dürfen. 
 
 
Tanja Benzinger 
Diplom-Sozialpädagogin FH 
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Kinderstadtranderholung 2006 
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Trägergemeinschaft 
Diakonisches Werk Pforzheim-Stadt 
Evangelisches Hohberghaus Bretten 

 

Die Beratungsstelle für Kinder, Jugendli-
che und deren Familien aus Pforzheim, in 
gemeinsamer Trägerschaft mit dem evan-
gelischen Hohberghaus Bretten, besteht 
seit dem 01.10.2005. 
 
Am 27.01.2006 erfolgte die offizielle Ein-
weihung in feierlichem Rahmen. 
 
Die Beratungsstelle erfüllt vielfältige Auf-
gaben und wird von der Pforzheimer Be-
völkerung und Fachkreisen gut angenom-
men.  

 

Im Vordergrund steht die psychologische 
und pädagogische Beratung von Kindern, 
Jugendlichen und Eltern bei der Klärung 
individueller und familienbezogener Fra-
gen. Darüber hinaus bei Erziehungsfragen 
sowie bei Trennung und Scheidung, wenn 
Kinder und Jugendliche betroffen sind. 
Dies geschieht in der Beratungsstelle und 
durch aufsuchende Angebote. Ebenso 
sind wir Ansprechpartner für Fachkräfte. 

 

Weiterhin sind wir in der Prävention tätig, 
Gruppen und Elternkurse werden angebo-
ten. 

 

Neben der Kernaufgabe der Beratung und 
Begleitung standen 2006 konzeptionelle 
Fragen und die Vernetzung mit den Ko-
operationspartnern im Blickpunkt der Ar-
beit. Verschiedene Kooperationspartner 
und Institutionen wurden in die Beratungs-
stelle eingeladen, um sich gegenseitig 
kennen zu lernen und Arbeitsabsprachen 
zu treffen. 

 
 

Personal 

Der Mitarbeiterstab besteht aus sieben 
Fachkräften, die sich 5,25 Stellen teilen, 
und einer Verwaltungsangestellten. Diese 
Personen sind im Einzelnen:  
Tom Handtmann, Dipl.-Psych. und Leiter 
der Beratungsstelle, Christine Binder-
Häfele, Dipl.-Psych., Cornelius Fuchs, 
Dipl.-Soz.-Päd., Monika Kolb, Dipl.- Soz.-
Arb. (FH), Regine Reinold, Dipl.-Soz.-
Päd., Claudia Theilmann-Braun, Dipl.-
Psych., Ulrike Uhlmann, Dipl.-Soz.-Päd. 
und Evelyn Weber, Verwaltung. 
Frau Reinold befindet sich seit Dezember 
2006 im Mutterschutz / Elternzeit. 
 
 
Beratungsstatistik 

Im Jahr 2006 sind insgesamt 995 Perso-
nen beraten worden. Es handelt sich hier-
bei um 445 „Fälle“ (erfasst wird hierbei 
jeweils das Kind/der Jugendliche) und 550 
„Mitberatene Personen“ (in der Regel El-
tern oder Elternteile). Es gab 364 Neuan-
meldungen.  
 
Ohne psycho-diagnostische Untersuchun-
gen, Helferkonferenzen, Fachkontakte 
oder Telefonate mit zu zählen, sind mit 
den Familien 2662 Beratungsgespräche 
geführt worden.  
 
202 Fälle (45,39 %) konnten im laufenden 
Jahr abgeschlossen werden.  
 
Etwa 45% der Klienten meldete sich aus 
Eigeninitiative heraus, 55% kamen auf 
Empfehlung anderer Einrichtungen (Amt 
für Jugend und Familie, Jugendhilfeein-
richtungen, Schulen, Kinderärzte). In der 
Regel nahmen die Eltern den Kontakt zur 
Beratungsstelle auf. 27,82% der Familien 
hatten einen Migrationshintergrund. Die 
Familien kommen aus allen sozialen 
Schichten. 
 
Anlass für die Beratung waren im Schwer-
punkt emotionale, Entwicklungs- und Ver-
haltensauffälligkeiten beim Kind (40,77 %), 
gefolgt von Beziehungsproblemen oder 
Konflikten innerhalb der Familie (21,08 %), 
Schul-/Ausbildungsproblemen (13,08 %) 
und Trennung/Scheidung der Eltern (12,62 
%). 
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Weitere Arbeitsschwerpunkte 

Zusammen mit der Beratungsstelle für 
Eltern, Kinder und Jugendliche (Enzkreis 
West) wurden im Frühjahr und im Herbst 
2006 je eine Gruppe für Kinder in Tren-
nungs- und Scheidungssituationen ange-
boten. Ebenfalls im Herbst boten die bei-
den Beratungsstellen eine Gruppe für stille 
und ängstliche Kinder an.  
 
Neben der eigentlichen Beratungsarbeit 
werden die Mitarbeiter/innen der Bera-
tungsstelle zunehmend auch von Fach-
kräften, z. B. Lehrer/innen, Erzieher/innen 
und Schulsozialarbeiterinnen angefragt, 
die sich in problematischen Situationen 
unter Wahrung der Anonymität des betref-
fenden Kindes und der Familie fachliche 
Unterstützung holen.  
 
Darüber hinaus hielten die Mitarbei-
ter/innen der Beratungsstelle mehrere Re-
ferate und Fachvorträge. 
 
 
Prävention 

Im Frühjahr und im Herbst 2006 wurde der 
Elternkurs „Kinder leicht erziehen“ ange-
boten, der sich an Väter und Mütter mit 
Kindern zwischen 4 und 10 Jahren richtet. 
 
Im November 2006 startete an der Bröt-
zinger Grundschule und an der Osterfeld-
Grundschule je ein Sozialtraining, bei dem 
den Schülern auf kindspezifische Art die 
Prinzipien der Gewaltfreien Kommunikati-
on nahe gebracht werden. Einbezogen 
sind auch die jeweiligen Klassenlehrerin-
nen und die Eltern. 
 

Ausblick: 

In der Beratungsarbeit und in Kooperation 
mit dem Sozialen Dienst des Amtes für 
Jugend und Familie wird die Arbeit mit 
Pflegefamilien 2007 einen weiteren Ar-
beitsschwerpunkt bilden. So sind z. B. 
Kurse für Pflegeeltern geplant.  
 
Im Laufe des Jahres will die Beratungs-
stelle auch mit einem Angebot „Online-
Beratung“ starten. Der Elternkurs „Kinder 
leicht erziehen“ und die Kindergruppen 
werden weiter angeboten. 
 
 
Tom Handtmann, Diplom-Psychologe,  
Leiter der Beratungsstelle 
 
 
 
 

 
Foto: Ketterl 
 
v.l.n.r.: Tom Handtmann, Evelyn Weber, Ulrike Uhlmann, 
Monika Kolb, Claudia Theilmann-Braun, Christine Binder-
Häfele; 
Untere Reihe: Regine Reinold, Cornelius Fuchs 
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Im vergangenen Jahr hatten wir mit 393 
Rat- und Hilfesuchenden Ein- bzw. Mehr-
fachkontakt. Darunter waren 212 Erstkon-
takte. Seit Jahresbeginn 2005, der Einfüh-
rung des SGB II, führen wir 732 Fälle in 
unserer Klientenkartei (Stand Anfang De-
zember 2006). 
 
Die überwiegende Mehrzahl lebt von SGB 
II Leistungen. Darunter haben wir einen 
überdurchschnittlich hohen Anteil von Al-
leinerziehenden und Langzeitarbeitslosen. 
 
Durch den Wegfall von einmaligen Leis-
tungen (Beihilfen) hat sich für viele die 
Bewältigung des Alltags dramatisch ver-
schlechtert. Die Reparatur einer defekten 
Waschmaschine oder die Anschaffung 
eines Herdes, Stromnachzahlungen, au-
ßergewöhnliche Belastungen durch 
Krankheit, Kleidung und Schuhe, auch 
Schulbedarf für die Kinder können vom 
monatlichen Regelsatz oft nicht abgedeckt 
werden. Die mögliche Gewährung von 
Darlehen durch die Arge verschiebt das 
Problem auf die nächsten Monate, wenn 
nicht Jahre. Den wachsenden Bedarf an 
Unterstützung in der zweiten Monatshälfte 
erleben wir in Sprechstunden mit bis zu 30 
Besuchern an einem Donnerstagnachmit-
tag. 
 
Durch die nach wie vor umfangreichen 
und komplizierten Antragsformulare sind 
viele Betroffene überfordert. Bescheide, 
auch wenn sie korrekt sind, werden oft 
nicht verstanden. Durch die eng vorge-
schriebenen Abläufe ist es der Arge nur 
schwer möglich, auf individuelle Notlagen 
flexibel zu reagieren.  
 
Die Deckelung der Kosten für die Unter-
kunft schränkt die Auswahl für eine Woh-
nung extrem ein und führt unserer Ansicht 
nach zu einer Konzentration von SGB II 
Empfängern in bestimmten Stadtteilen und 
Stadtgebieten. 
 
Menschen, die verschuldet sind, es muss 
sich dabei nicht einmal um größere Beträ-
ge handeln, haben faktisch keine Chance 
mehr schuldenfrei zu werden. 
 
Sehr vereinzelt gelingt es im ersten Ar-
beitsmarkt unterzukommen, dann aller-
dings verbunden mit ergänzenden Hilfen, 

da die Stundenlöhne zu gering sind oder 
der Arbeitsplatz von vornherein als Minijob 
ausgewiesen ist. 
 
Einige Zahlen: 
 
Rat- und Hilfesuchende kommen 
aus folgenden Pfarrgemeinden 

Pfarrgemeinde 
 

Anzahl 

Nicht benannt 
 

19 

Migration 
 

2 

Altstadt 
 

124 

Büchenbronn 
 

10 

Buckenberg 
 

21 

Christus 
 

33 

Dillweißenstein 
 

30 

Eutingen 
 

40 

Haidach 
 

25 

Huchenfeld 
 

4 

Johannes 
 

25 

Lukas 
 

92 

Markus 
 

54 

Matthäus 
 

11 

Michael 
 

97 

Sonnenhof 
 

6 

Stadtkirche 
 

74 

Thomas 
 

60 

Würm 
 

5 

Gesamt 
 

732 

 
 
Nach Wohngebiet bzw. Pfarrgemeinde 
aufgeteilt sieht man eine deutliche Häu-
fung von Ratsuchenden aus so genannten 
„ärmeren“ Bereichen, die sich um die 
Kern-Innenstadt gruppieren (siehe Her-
vorhebungen in der Tabelle) 
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Rat und Hilfesuchende nach Natio-
nalitäten 

Nationalität 
 

Anzahl 

Ohne 8 
Deutsch 602 
Afghanistan 1 
Ägypten 1 
Albanien 2 
Algerien 2 
Angola 2 
Benin 1 
Bosnien 1 
Eritrea 2 
EU 7 
Griechenland 1 
Indien 1 
Irak 8 
Italien 10 
Kamerun 2 
Kongo 2 
Kosovo 14 
Kroatien 2 
Libanon 2 
Litauen 1 
Nicht EU 2 
Nigeria 1 
Pakistan 2 
Portugal 2 
Russland 1 
Serbien-Montenegro 11 
Syrien 1 
Türkei 24 
Vietnam 2 
Nicht erfasst 14 
Gesamt 732 
 
Der Anteil von Personen mit Migrations-
hintergrund beträgt knapp 18 %, dies ent-
spricht dem Anteil an der Gesamtbevölke-
rung der Stadt. 
 
 
Wolfram Hertrampf, Sozialarbeiter grad. 
Claus Spohn, Diplom-Sozialarbeiter FH 
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Wer kommt zu uns? 

Die psychologische Beratungsstelle für 
Ehe-, Familien- und Lebensfragen hilft 
Ratsuchenden bei Problemen mit dem 
Partner, der Familie oder mit sich selbst. 
Die Beratung soll die Ratsuchenden dabei 
unterstützen, ihre schwierige Situation zu 
verstehen und Lösungen zu finden.  
 
 
Ehe- und Partnerschaftsfragen 

„Wir haben uns vor einem Jahr getrennt, 
der Mann war ausgezogen und ist im 
Herbst wieder zurückgekommen. Aber 
alleine schaffen wir keinen Neuanfang. 
Immer wieder kommen die Probleme, die 
Enttäuschungen und Verletzungen von 
früher hoch. Wir möchten durch die Bera-
tung klären, ob wir wieder mit Leichtigkeit 
und Lachen, mit Lust und Liebe miteinan-
der leben können?“ 
 
„Vor fünf Jahren haben wir uns in Bremen 
kennen gelernt, sind zusammengezogen 
und haben einen heute 3-jährigen Sohn. 
Nach der Geburt wurde es meinem Mann 
zu eng, er ist wieder ausgezogen und hat-
te zeitweise eine Freundin. Daraufhin bin 
ich zurück nach Pforzheim. Jetzt besucht 
er uns regelmäßig und ich weiß nicht, hat 
das einen Sinn? Soll ich mich noch einmal 
auf ihn einlassen? Soll ich wieder nach 
Bremen ziehen?“ 
 
 
Familienfragen 

„Ich verstehe mich mit meinem Mann 
wunderbar. Aber wir wohnen im Haus sei-
ner Eltern und mit meiner Schwiegermut-
ter, die eigentlich sehr sympathisch und 
fürsorglich ist, bekomme ich leider immer 
wieder Streit. Unser Leben könnte so 
schön sein. Sie nimmt auch gerne unsere 
beiden Kinder, was für mich ganz toll ist. 
Aber wenn sie sich in meine Erziehung 
einmischt und mir gute Ratschläge gibt, 
weiß ich nicht, wie ich mich verhalten soll, 
ich komme mir dann so unsicher und min-
derwertig vor. Hat es etwas damit zu tun, 
dass meine Familie oft umgezogen ist und 
ich eigentlich kein richtiges Zuhause hatte, 
weil mein Vater immer weg war und meine 
Mutter sich um nichts gekümmert hatte, 
weil sie alkoholabhängig war?“ 

„Meine Frau sagt, ich brauche eine Bera-
tung. Ich mache alles falsch. Unsere Toch-
ter redet nicht mehr mit mir, ist jetzt auch 
ausgezogen. Und unser Sohn knallt die 
Türe zu, wenn ich nachhause komme. 
Und immer, wenn ich von meiner Frau 
Zuverlässigkeit erwarte, kriegen wir Streit 
miteinander. Solange ich funktioniere und 
alles bezahle, schön und gut. Aber das 
kann´s doch nicht sein, oder?“ 
 
 
Lebensfragen 

„Ich habe meine Stelle verloren, das ist 
jetzt die zweite in fünf Jahren, ich versteh´ 
das nicht. Warum fühle ich mich bei der 
Arbeit immer überfordert? Und warum ha-
be ich wieder keine richtige Einarbeitung 
bekommen. Bei einigen Aufgaben hätte 
ich mehr Zeit und Hilfe gebraucht? Woher 
kommen meine Ängste? Gibt es für mich 
keinen richtigen Platz? “ 
 
 
Statistische Daten der Beratungs-
tätigkeit 

 
Beratungsfälle insgesamt 

 
363 

 
100,0 % 

 
Ratsuchende insgesamt 

 
517 

 
100,0 % 

 
Frauen 

 
315 

 
60,9 % 

 
Männer 

 
189 

 
36,6% 

 
Kinder bis zum  
18. Lebensjahr 

 
13 

 
2,5 % 

 
 
Wohnung 

 
in Pforzheim 

 
170 

 
46,8 % 

 
im Enzkreis 

 
193 

 
53,2 % 

 
Summe 

 
363 

 
100,0 % 

 
 
Dieter Hartmann, Stellenleiter 
Diplom-Psychologe, Psychotherapeut 
Ökumenische Ehe-, Familien- und 
Lebensberatung 
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Haben die heutigen Männer mehr 
Angst Vater zu werden                       

        oder                       

gewinnen die heutigen Frauen mehr 
Stärke wenn sie schwanger sind            
und trauen es sich daher eher zu, 
ein Kind auch alleine zu erziehen? 

 

Das war eine der Fragen, die uns Berate-
rinnen durch das letzte Jahr begleitete. 
 
2006 kamen 529 Frauen zur Beratung ins 
Diakonische Werk Pforzheim-Stadt. 352 
Frauen wegen einer Beratung über Hilfen 
in der Schwangerschaft und 177 Frauen 
wegen einer Schwangerschaftskonfliktbe-
ratung. 
 
Von den 529 Frauen hatten 208 Frauen 
noch kein Kind und ein Teil von ihnen 
auch keinen Partner, das heißt es ging in 
diesen Gesprächen vorrangig um das 
Thema: “Wie schaffe ich es, alleine ein 
Kind zu erziehen?“  
 
Wir Beraterinnen fanden diese Entschei-
dung immer sehr mutig. Alleine für ein 
Kind verantwortlich zu sein, bedeutet viel 
mehr als die Flasche zu geben und die 
körperliche Pflege. Für viele Frauen heißt 
es dann: Beruflich nach der Geburt erst-
mals auszusteigen und Leistungen bei den 
Ämtern zu beantragen! 
 
 
In Pforzheim sind 6617 erwerbsfähige Hil-
febedürftige, die Leistungen nach ALG II 
beziehen, gemeldet. Davon sind 3374 
Frauen. 931 davon sind alleinerziehend: 
889 Frauen und 42 Männer 
(Datenstand  der Agentur für Arbeit , 
Pforzheim, Januar 2007) 
 
 
Es ist noch immer ein „Frauenproblem“: 
Frauen mit Kindern werden zum Risikofall, 
sie werden arm, sie müssen zu Ämtern 
wegen Unterhaltsvorschuss, Kindergeld 
und Leistungen nach Hartz IV. 
 
Wenn der Freund oder Partner geht, sind 
viele in der Schwangerschaft sehr alleine. 

Gerade in dieser Situation ist die Unter-
stützung von der Familie (wenn es eine 
gibt!) und Freunden sehr wichtig. Es ver-
ändert sich viel während einer Schwan-
gerschaft und jede Frau möchte darüber 
sprechen und sich gemeinsam mit ande-
ren auf ihr Baby freuen! Wir bieten Frauen 
eine Begleitung bis zur Geburt und dar-
über hinaus an und einige nutzen dieses 
Angebot. 
 
Bei regelmäßigen Beratungsgesprächen 
werden alle Anliegen besprochen und die 
Vorbereitungen für das Kind getroffen. Wir 
stellen notwendige Anträge und informier-
ten über gesetzliche Vorgaben. 
 
In der Presse steht oft: “In unserem Land 
werden zu wenig Kinder geboren!“ Viel-
leicht könnte eine neue Devise heißen, 
bzw. der Slogan helfen: “Vater werden und 
Familienvater sein ist cool!“ Laut einer 
Mitteilung im Januar 2007 vom Bundes-
verband alleinerziehender Mütter und Vä-
ter sind 2005 fast 30 % aller Kinder au-
ßerehelich zur Welt gekommen 
 
 
2006 wurden in Pforzheim 2240 Kinder 
geboren. 392 Mütter waren bei Geburt 
ledig. 
(193 Frauen aus der Stadt Pforzheim und 
199 Frauen aus dem Enzkreis)  
Auskunft : Standesamt Pforzheim 
 
 
Ein weiterer Schwerpunkt im letzten Jahr 
waren für uns Fragen rund um das The-
ma: Pränatale Diagnostik. Innerhalb unse-
rer Beratungstätigkeit registrierten wir 
mehr Frauen (48), die mit Problemen in 
diesem Bereich kamen. Teilweise hatten 
sie zu einem Zeitpunkt, als sie von der 
Schwangerschaft noch nichts wussten, 
Medikamente genommen, vor deren Ein-
nahme gewarnt wird oder einen auffälligen 
Befund auf dem Ultraschallbild. Sehr wich-
tig war bei diesen Gesprächen über die 
Angst, vielleicht ein behindertes Kind zu 
bekommen, zu sprechen. Bei einigen Rat-
suchenden verwiesen wir auch an PUA, 
das ist eine Beratungsstelle speziell zu 
dieser Problematik beim Diakonischen 
Werk Württemberg in Stuttgart. Zusätzlich 
gestalteten wir in einer evangelischen Kir-
chengemeinde in Pforzheim gemeinsam 
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mit der dortigen Pfarrerin zu diesem The-
ma einen Gottesdienst im Rahmen der 
„Woche für das Leben“. 
 
Da wir aufgrund unserer hohen Bera-
tungszahlen in den letzten Jahren wenig 
präsent in kirchlichen Gremien waren, 
stellten wir 2006 unsere Arbeit im Pfarr-
konvent und im Diakonieausschuss vor. 
Zudem führten wir Gespräche mit den  
Dekanen der Stadt Pforzheim, dem Enz-
kreis und den jeweiligen Schuldekanen 
von Stadt und Land. 

 

Wie die Jahre zuvor, waren wir mit einem 
Workshop beim Konfirmandentag vertre-
ten und gestalteten 11 Unterrichtsstunden 
in verschiedenen Pforzheimer Schulen. 

 
 
Alles weitere nun im statistischen 
Überblick 2006 
 
 
Ratsuchende Frauen : 529 
Folgeberatungen:  183 
Beratungen insgesamt: 712 
 
352 Frauen kamen zu einer Beratung über 
Hilfen in der Schwangerschaft 
 
177 Frauen kamen zu einer Schwanger-
schaftskonfliktberatung 
 
Von den 529 Frauen wurden 97 in unserer 
Außensprechstunde in Mühlacker beraten. 
Die Terminvergabe erfolgte auch für Mühl-
acker über Pforzheim. 
 
Von den 529 Frauen waren 320 verheira-
tet, 56 alleinerziehend, 55 lebten in einer 
nichtehelichen Gemeinschaft, 44 bei den 
Eltern; 54 waren alleine oder sonstiges 

 
16 Frauen waren unter 18 Jahren: 
10 kamen wegen einer Hilfeberatung 
  6 kamen wegen einer Konfliktberatung 
 
191 Frauen waren zwischen 18 und 25 
Jahren,  
200 Frauen zwischen 26 und 32 Jahren, 
113 Frauen zwischen 33 und 40 Jahren 
und 11 Frauen waren älter 

 
 
Die deutsche Nationalität hatten 279 Frau-
en (wobei nicht nach einem Migrationshin-
tergrund gefragt wurde); danach folgten 
Frauen aus nicht EU-Ländern 211 und aus 
EU-Ländern 39 
 
 
Innerhalb der Beratung über Hilfen in der 
Schwangerschaft konnten wir für 123 
Frauen einen Antrag an die Bundesstif-
tung „Mutter und Kind-Schutz des ungebo-
renen Lebens“ stellen. An die Landesstif-
tung stellten wir drei Anträge und an kirch-
liche Fonds beim Diakonischen Werk Ba-
den oder Württemberg 36 Anträge. 
 
In besonderen Notfällen konnten wir noch 
verschiedene Spendengelder ausbezah-
len. 
 
Regelmäßig nahmen wir Beraterinnen an 
Arbeitstagungen, Fortbildungen und an 
der Supervision teil. 
 
 
Resümee und Ausblick 

2006 gab es immer noch Schwierigkeiten, 
für schwangere Frauen im ALG II Bezug 
ihre Ansprüche auf die Hilfe für Schwan-
gerschaftsbekleidung und Babyausstat-
tung durchzusetzen. Wir wurden in vielen 
Fällen von Frauen als Vermittlerstelle auf-
gesucht und waren bei der Beantragung 
behilflich. In Einzelfällen zeigten sich auch 
Probleme mit den Mitarbeiterinnen der 
Bundes- und Landesstiftung und wir finden 
es einfach schade, dass der Sitz der Stif-
tung in Karlsruhe aufgelöst wurde. Sich 
kennen - und das war durch die räumliche 
Nähe einfach - hilft oft bei schwierigen 
Anträgen. 
 
Unsere hohen Fallzahlen ließen keinen 
Spielraum für besondere Projekte und wir 
arbeiteten streckenweise an der Belas-
tungsgrenze. Dazu kam, dass ab Januar 
ein neues Statistikprogramm eingeführt 
wurde und wir ab November zum Test-
team gehörten. 
 
So waren wir sehr erfreut, dass das Sozi-
alministerium die Aufstockung unseres 
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Arbeitsbereiches um eine 50% Stelle ge-
nehmigte. 
 
Wir hoffen auf eine eindeutige Entlastung 
und freuen uns schon darauf, mehr Zeit für 
die einzelnen Frauen oder Projekte zu 
haben. 
 
 
Sonja Ehmann,  
Diplom-Sozialpädagogin FH 
Jutta Meller, Diplom-Sozialarbeiterin FH  
 
 



Fachstelle gegen häusliche Gewalt und Platzverweis 

18 

Beratungszahlen der Fachstelle 2006: 

Pforzheim:  14 Platzverweise und 63 Fälle 
   Häuslicher Gewalt 

Enzkreis:      4 Platzverweise und 20 Fälle 
   Häuslicher Gewalt 

Außerhalb:   1 Platzverweis aus Vaihingen 
        und 2 Fälle Häuslicher Gewalt 
    (Schömberg und Bad Liebenzell) 

 
Ergibt gesamt: 19 Platzverweise und  
                         85 Fälle Häuslicher Gewalt 
(Vergleich 2005: 20 Platzverweise und 68 
Fälle Häuslicher Gewalt) 
 
 
Zahlen der Polizeidirektion für Pforz-
heim und den Enzkreis: 

47 Platzverweise und 152 Fälle Häuslicher 
Gewalt 
(37 Platzverweise und 122 Fälle Häusli-
cher Gewalt im Jahre 2005) 
 
 
Beratungen im Einzelnen 

18 Fälle wurden uns direkt durch die Poli-
zei Pforzheim zugewiesen, 17 Fälle ka-
men durch das Amt für Öffentliche Ord-
nung Pforzheim, 4 Fälle kamen durch den 
Arbeitgeber in die Beratung. 
 
In 4 Fällen wurden Männer als Opfer bera-
ten, 4 Frauen waren Täterinnen und in 2 
Fällen der eigene Sohn. Drei Opfer waren 
über 60 Jahre alt, eine Klientin war min-
derjährig. 
 
63 Opfer und 55 Täter hatten einen Migra-
tionshintergrund, in 60 Fällen waren Kin-
der im Haushalt betroffen. 
 
15 Opfer und 17 Täter waren mit psychi-
schen Erkrankungen belastet, in 29 Fällen 
hatten die Täter und in 5 Fällen die Opfer 
ein Suchtproblem (überwiegend mit Alko-
hol). 
 
25 Opfer und 15 Täter waren arbeitslos. 
 
In 7 Fällen wurden Frauen durch den Ex-
partner „gestalkt“. 
 
Die Zahl jüngerer Frauen mit Migrations-
hintergrund, die zwar nicht direkt verheira-
tet werden sollten, aber ledig auch nicht 

von zuhause ausziehen durften, scheint 
ebenfalls im Steigen begriffen zu sein. Vier 
Fälle junger Frauen aus dem türkischen 
und ex-jugoslawischen Bereich sind mir 
hier bekannt geworden, die mit den Vätern 
massive Konflikte hatten.  
 
Im Bereich der Aufenthaltssicherung  ist 
auch zu prüfen, inwieweit eine (Zwangs)-
Heirat mit einem bleibeberechtigten 
Landsmann das geringere Übel gegen-
über einer u.U. drohenden Abschiebung 
ins Herkunftsland für manche junge Frau 
darstellen kann. 
 
 
Kooperationen 

Die Zusammenarbeit mit der Polizei in 
Pforzheim habe ich als ausgesprochen 
konstruktiv und vertrauensvoll erlebt. Je-
der trug in seiner Profession dazu bei, ein 
der Person und Situation möglichst opti-
mal angemessenes Ergebnis zu erzielen. 
Gerade die Schulung der Sachbearbeiter 
Häusliche Gewalt ist äußerst wertvoll und 
hilfreich für die Betroffenen, die oft in einer 
schwierigen psychischen Verfassung sind 
und dann auf die „Ordnungsmacht“ Polizei 
treffen. Hier habe ich immer wieder positi-
ve Rückmeldungen der Klientinnen erhal-
ten.  
 
Auch die Zusammenarbeit mit dem Amt 
für Öffentliche Ordnung der Stadt Pforz-
heim halte ich für äußerst effektiv und un-
kompliziert. Die Kontaktaufnahme und 
Informationsweitergabe erfolgt schnell und 
unbürokratisch und auch bei unterschiedli-
cher Sichtweise können Verfahrensweisen 
abgesprochen werden. 
 
Die mit dem Bezirksverein für soziale 
Rechtspflege begonnenen Paargespräche 
habe ich als sehr sinnvoll und fruchtbar 
erlebt. Die Kommunikation von Paaren zu 
erleben und dazu beizutragen, Muster 
transparent zu machen, kann Erstaunli-
ches für alle Beteiligten offen legen und in 
Gang bringen. 
 
Auch die Zusammenarbeit mit Beratungs-
stellen, Zentren wie dem Familienzentrum 
in der Au, Ärzten, Therapeuten, Street-
work etc. funktionieren gut, der Bekannt-
heitsgrad untereinander nimmt zu. Erst-
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mals haben sich auch vier Arbeitgeber 
direkt mit Anliegen ihrer Mitarbeiter an die 
Fachstelle gewandt. 
 
 
Öffentlichkeitsarbeit 

Eine gelungene Kooperation im prakti-
schen Fall halte ich immer noch für die 
beste Öffentlichkeitsarbeit: hier entsteht 
Einblick in Themen der Beratung, in Prob-
leme der Betroffenen und in Lösungsmög-
lichkeiten. Dies ist neben der Teilnahme 
an Sitzungen (wie der PSAG) gerade zur 
Bekanntmachung im Kollegenkreis im-
mens wirkungsvoll.  
 
Gleichzeitig wird natürlich auch in der eher 
theoretischen Auseinandersetzung mit 
Themenbereichen und Beratungsansätzen 
Öffentlichkeit erzeugt. 
 
So war die Teilnahme an Veranstaltungen 
der Polizeidirektion zu Stalking und der 
Pforzheimer Frauenbeauftragten am Welt-
frauentag und zu Zwangsheirat ebenso 
wie die Vorbereitung der Integrationskurse 
zum Thema Häusliche Gewalt und das 
Pressegespräch mit der Pforzheimer Zei-
tung zum Thema Gewalt ein wichtiger Bei-
trag, die Fachstelle in Pforzheim und Um-
land weiter präsent zu halten. Und neben 
der Verbreitung der Flyer in sechs Über-
setzungen war die Fachstelle auch in 
Form einer Infowand in der langen Nacht 
der Kirchen vertreten 
 
 
Rück- und Ausblick 

Das Jahr 2006 war auch geprägt von per-
sonellen und strukturellen Veränderungen 
im Frauenhaus des Diakonischen Werkes, 
die sich auf die Arbeit der Fachstelle aus-
gewirkt haben.  
 
So stellt der Ruhestand von Waltraud 
Heinzmann als Leiterin des Frauenhauses 
und Abteilungsleiterin für die Fachstelle 
doch einen großen Einschnitt in der Arbeit 
dar.  
 
Und mit der Gründung des Ökumenischen 
Frauenhauses und Fachstelle gegen 
Häusliche Gewalt gGmbh beginnt ein 
neues Kapitel dieser Arbeit in Pforzheim, 
wodurch auch die Fachstelle 2007 neu 

besetzt werden wird. Hier entstehen neue 
Chancen und Möglichkeiten ökumenischer 
und praktischer Vernetzung. 
 
Auch auf der Arbeitsebene stehen für 
2007 weitere Aufgaben an:  
 
• Informationsfluss und Handhabung im 

Enzkreis halte ich weiterhin für verbes-
serungswürdig. Zum Teil verfahren die 
Enzkreisämter wesentlich großzügiger 
in der Erteilung und Verlängerung von 
Platzverweisen, was zum Teil verwir-
rend ist. Gleichzeitig ist der Informati-
onsgrad sowohl der Polizei als auch der 
Amtspersonen bei Durchführung der 
Verfahren und über die Arbeit der 
Fachstelle sehr unterschiedlich. Hier 
wäre mit Sicherheit weiterer Bedarf zu 
sehen. 

 
• Zusätzlichen Bedarf würde ich auch in 

der Zusammenarbeit mit dem Psychiat-
rischen Landeskrankenhaus Calw-
Hirsau sehen. Hier hat es im vergange-
nen Jahr doch einige Überschneidun-
gen sowohl auf der Opfer-, aber vor al-
lem auf der Täterseite gegeben. Die 
Bedeutung von Platzverweis bzw. die 
Sicherheitsrelevanz von unangekündig-
ten Entlassungen aus offenen Statio-
nen müsste besprochen werden. 

 
• Eine stärkere Vernetzung und Aus-

tausch unter den Fach- bzw. Interventi-
onsstellen der Region würde ich für 
sinnvoll und wichtig halten. Hier gibt es 
bislang nur die sporadischen NIP-
Treffen in Stuttgart. 

 
 
Regina Segreff 
Diplom-Sozialarbeiterin FH 
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Staatsangehörigkeit der Frauen 
2006 

Nationalitä t 
 

Anzahl 

Deutsch 
 

32 

Türkisch 
 

6 

Rumänisch 
 

3 

Kroatisch 
 

3 

Griechisch 
 

2 

Kenianisch 
 

2 

Spanisch 
 

2 

Ukrainisch 
 

2 

Tunesisch 
 

1 

Angolanisch 
 

1 

Bosnisch 
 

1 

Indisch 
 

1 

Polnisch 
 

1 

Ungarisch 
 

1 

Italienisch 
 

1 

Russisch 
 

1 

Albanisch 
 

1 

aus Uganda 
 

1 

aus Togo 
 

1 

aus Sambia 
 

1 

aus Sri Lanka 
 

1 

aus Mosambique 
 

1 

 
 
 
 
Berufstätigkeit der Frauen 

Berufstätig 
 

5 

Nicht berufstätig 
 

61 
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Mit welcher Adresse verlassen die 
Frauen das Haus 

Neue eigene Wohnung 
 

18 

Nach Auszug des Partners in die alte 
Wohnung zurück 
 

 
1 

Zu Verwandten/Bekannten/Freunden 
 

6 

Zu einem neuen Partner 
 

0 

In ein anderes Frauenhaus 
 

4 

In eine andere soziale Einrichtung 
 

2 

Rückkehr in die gewaltgeprägte 
Lebenssituation 
 

 
28 

Sonstiges / Unbekannt 
 

7 
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Im Jahr 2006 wurde die Arbeit der Psy-
chosozialen Beratungsstelle kontinuierlich 
weitergeführt. Die schon 2005 begonne-
nen Projekte (QM Projekt, Formularwe-
sen) konnten abgeschlossen bzw. in die 
Beratungsstellenroutine überführt werden. 
Dabei hat sich die Erweiterung der Mitar-
beiterzahl um zwei 50% Stellen sehr posi-
tiv auf den Beratungsstellenalltag ausge-
wirkt. 
 
Das Qualitätsmanagementprojekt endete 
im April 2006 mit der erfolgreichen Zertifi-
zierung nach ISO 9002:2000 durch die 
Zertifizierungsstelle des TÜV SÜD. Die 
Beratungsstelle arbeitet seitdem nach den 
Vorgaben des bestehenden Qualitäts-
handbuches.  
 
Im Rahmen der Zertifizierung wurde ein 
Verbesserungsprojekt „Durchführung von 
öffentlichkeitswirksamen Maßnahmen“ 
realisiert und ausgewertet. Das Projekt 
fand einen erfolgreichen Abschluss, was 
sich durch den Anstieg der Klientenzahlen 
dokumentieren lässt .  
 
Niederschwellige Angebote für Suchtkran-
ke erfolgten insbesondere in Kooperation 
mit dem Erwerbslosentreff im Diakoni-
schen Werk. 
 
Die Zusammenarbeit mit dem Suchthilfe-
verbund setzte sich 2006 kontinuierlich 
fort. Es fanden laufend Fachbesprechun-
gen statt. Die Beratungsstelle beteiligte 
sich auch regelmäßig an den Beratungs-
stellentreffen innerhalb des DW Baden 
und der ELAS. 
 
Die Mitarbeiter besuchten Fortbildungs-
veranstaltungen, die der Förderung der 
fachlichen Kompetenz dienten. Eine Mit-
arbeiterin befindet sich in einer langfristi-
gen therapeutischen Zusatzausbildung. 
 
Die für die Öffentlichkeitsarbeit neu entwi-
ckelten Handzettel wurden an für die Bera-
tungsstelle wichtige Stellen verteilt. In ei-
ner Reihe von Kirchengemeinden und Ein-
richtungen konnten Info-Veranstaltungen 
zum Thema Sucht durchgeführt werden.  
 
Im zurückliegenden Jahr 2006 betreuten 
die Mitarbeiter der PSB 267 Klienten. Da-
bei stand die Entwicklung einer tragfähi-

gen Krankheitseinsicht und Behandlungs-
motivation im Vordergrund. Geeignete 
Klienten mit Alkoholproblemen wurden in 
die ambulante Therapie überführt. Für alle 
anderen standen weitere therapeutische 
Angebote zur Verfügung. Behandlungsziel 
war immer die Erreichung einer stabilen 
und dauerhaften Abstinenz. 
 
2006 wurden 
                    14 ambulante Behandlungen 
                      2 Kombitherapien 
                    48 Langzeittherapien 
                    24 Nachsorghebehandlungen 
beantragt bzw. eingeleitet. 
 
Insgesamt drei Therapien wurden ohne 
Beteiligung eines Kostenträgers begon-
nen.  
 
Wir haben die Zufriedenheit unserer Klien-
ten mit der Arbeit der Beratungsstelle 
durch einen Fragebogen erfasst. Dessen 
Auswertung ergab eine sehr gute bis gute 
Akzeptanz unserer Beratung und Therapie 
bei den Klienten. 
 
Um den Behandlungserfolg dauerhaft zu 
sichern, werden die Klienten von den Mit-
arbeitern der PSB in eine Abstinenzgruppe 
vermittelt. 
 
 

Freundeskreisarbeit 

In unserer Abstinenzgruppe (Freundes-
kreis) werden alle Klienten nach Ab-
schluss einer Therapie betreut, sofern sie 
sich zu einer abstinenten Lebensführung 
entschlossen haben. 
 
Die Treffen im Freundeskreis finden ein-
mal wöchentlich in Gruppen statt. Die 
Teilnehmerzahl beläuft sich meist auf 12 
Gruppenmitglieder in sechs Gruppen.  
 
Die Gruppen werden von geschulten, eh-
renamtlichen Leitern betreut.  
 
Im Freundeskreis werden ständig neue 
ehrenamtliche Kräfte für Leitungsaufgaben 
geschult. Daneben werden auch vielfältige 
Freizeitaktivitäten angeboten, um so den 
Zusammenhalt untereinander zu fördern.  
 
Zwischen Freundeskreis und Beratungs-
stelle besteht eine enge Zusammenarbeit. 
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Dokumentation und Verwaltung 

Die im Qualitätsmanagementprozess ge-
wonnenen Erkenntnisse und Verbesse-
rungen flossen in die tägliche Arbeit der 
Beratungsstelle ein. Verbesserungsvor-
schläge der Mitarbeiter wurden berück-
sichtigt.  
 
 
Sonstiges 

Die Zusammenarbeit mit externen Part-
nern gestaltete sich sehr gut und reibungs-
los. Es erfolgten regelmäßige Arbeitstref-
fen und Absprachen. Im Jahr 2006 be-
stand ein regelmäßiges Supervisionsan-
gebot, welches die Mitarbeiter auch nutz-
ten. Jeder Mitarbeiter hatte Gelegenheit 
Fachtagungen zu besuchen.  
 
 
Statistik des PSB 2006 

 

Gesamtzahl der betreuten Klienten 
 

267 
 

Übernahme aus 2005 
 

55 
 

Zugänge 2006 
 

212 
 

Beender 2006 
 

170 
 
Zusätzlich kam es noch zu 100 einmaligen 
Beratungsgesprächen ohne weitere Be-
treuung. 
 
 
Suchtmittelverteilung Zugänge 2006 
Alkohol insgesamt 225 
männlich 153 
weiblich 72 
  
Medikamente 5 
Kokain 2 
Glücksspiel 10 
 
 
Alter 
unter 20 Jahre 5 
20 – 25 Jahre 12 
26 – 30 Jahre 16 
31 – 40 Jahre 57 
41 – 50 Jahre 102 
51 – 60 Jahre 50 
älter als 60 Jahre 25 
 

Familienstand 
ledig 67 
verheiratet / zusammen lebend 97 
verheiratet / getrennt lebend  29 
geschieden 64 
verwitwet 10 
 
 
Wohnsituation 
selbständiges Wohnen 246 
bei Angehörigen 16 
Betreutes Wohnen 1 
ohne Wohnsitz 4 
 
 
Schulabschluss 
ohne Schulabschluss 12 
Sonderschule 5 
Hauptschule 157 
Realschule 64 
Abitur 18 
Hochschule 11 
 
 
Erwerbstätigkeit 
Auszubildende 2 
Hilfsarbeiter 39 
Facharbeiter 61 
Angestellte / Beamte 50 
Selbständige 18 
Arbeitslose 
(davon ALG II Empfänger: 54) 

76 

Rentner 21 
 
 
Vermittlung in die PSB 
Ohne Vermittlung 56 
Durch Angehörige / Freunde 43 
Arbeitgeber 6 
Arzt 49 
Krankenhaus 13 
Stationäre Suchteinrichtung 24 
Andere Beratungsdienste 41 
Justizbehörde 21 
Leistungsträger 6 
Sonstiges 8 
 
 
Rolf Alemann, Sozialpädagoge 
Fachbereichsleiter 
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Die Migrationserstberatungsstellen (MEB) 
wurden zum 01.01.2005 eingerichtet. In ihr 
wurden die früheren Beratungsstellen für 
Spätaussiedler und für ausländische Mit-
bürger zusammengefasst. 
 
Diese Beratungsstellen werden durch das 
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
mitfinanziert und sollen die Integration der 
neu in das Bundesgebiet einreisenden 
Migranten begleiten und fördern. Sie er-
gänzen die Sprachkurse, auf die jeder 
Neuzuwanderer einen Anspruch hat.  
 
Auch schon länger in der BRD lebende 
Ausländer können dank der Mitfinanzie-
rung durch die Evang. Landeskirche in 
Baden beraten und begleitet werden. Die 
Stadt Pforzheim bezuschusst die Betreu-
ung der Spätaussiedler im Wohnheim. 
 
Die MEB, eine 50 % Stelle, ist eingebun-
den in die Kirchliche Allgemeine Sozialar-
beit, somit ist ein umfassendes Beratungs- 
und Hilfsangebot über den Fachbereich 
hinaus sichergestellt. 
 
In Zusammenarbeit mit der Beratungsstel-
le für ausländische Flüchtlinge kann auch 
den zahlreichen hier lebenden geduldeten 
Asylbewerbern ein Beratungsangebot ge-
macht werden. 
 
Nach zweijähriger Erfahrung mit dieser 
neuen Regelung können wir feststellen, 
dass sich die MEB in Pforzheim etabliert 
hat. Die Zusammenarbeit mit den Sprach-
kursträgern ist nach anfänglichen Schwie-
rigkeiten gut angelaufen. Es gelingt zu-
nehmend, passgenaue Sprachkurse auch 
mit altersgerechter Kinderbetreuung zu 
finden. Auch die Ämter und Stellen, die mit 
Migranten tätig sind, arbeiten mit uns zu-
sammen. 
 
Im Berichtsjahr fanden 407 Beratungsge-
spräche statt. 
 
Ein Großteil der Anliegen betrifft die Ver-
mittlung in Sprachkurse, andere benötigen 
Hilfestellung bei der Beantragung von So-
zialleistungen und nicht wenige, meist jün-
gere Leute wünschen Begleitung bei der 
Suche nach einem Ausbildungs- oder Stu-
dienplatz. Dieser Prozess kann sich über 
längere Zeiträume hinziehen und verlangt 

auf beiden Seiten viel Geduld und Durch-
haltevermögen. Es ist erstaunlich, wieviel 
Energie, Phantasie und Fleiß freigesetzt 
werden können. Die Zusammenarbeit mit 
der Berufsberatung, verschiedenen Bil-
dungseinrichtungen, Kindertagesstätten 
und anderen hilfreichen Institutionen und 
Personen hat sich inzwischen zu einem 
gut funktionierenden Netzwerk entwickelt.  
 
Gute Sprachkenntnisse und eine Arbeits-
stelle sind Voraussetzungen für eine Integ-
ration. Mit Hilfe von finanziellen Zuschüs-
sen der Aktion Arbeitslosenabgabe Pforz-
heim-Enzkreis e.V. konnten wir zusätzli-
che Sprachkurse vermitteln und damit die 
Arbeitsaufnahme erleichtern. 
 
Viele der Migranten sind auf Sozialleistun-
gen nach dem SGB II (Hartz IV) angewie-
sen. Die Überprüfung der Leistungsbe-
scheide und die oft notwendige Reklama-
tion der Fehlerhaften ist eine zeitraubende 
Tätigkeit. Die Zusammenarbeit mit dem 
Jobcenter konnte im letzten Jahr nur in 
Teilbereichen verbessert werden. Wir hof-
fen nun, dass die für 2007 geplanten or-
ganisatorischen Veränderungen eine ef-
fektivere Bearbeitung ermöglichen. 
 
 
Wolfgang Homberg 
Sozialarbeiter grad. 
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Am 1. April eröffnete der Erwerbslosen-
treff in den neu gestalteten Räumen des 
Hermann–Maas–Hauses. Wir waren ge-
spannt, wie das Angebot, nachdem es 
über einen längeren Zeitraum keinen Treff 
gab, angenommen wird. Die Zahl der Inte-
ressierten belief sich am ersten Tag auf 
vierzehn, welche sich aber im Laufe der 
Woche noch erhöhte. Dieser Verlauf zeigt, 
dass der Wunsch der Erwerbslosen, einen 
Treffpunkt zu haben, sehr groß ist. 
 
Am 12. Juni 2006 fand die offizielle Eröff-
nungsfeier mit einem Programm und ei-
nem, von den Besuchern des Treffs orga-
nisierten und vorbereitetem, Buffet statt.  
 
Das Konzept sieht vor, dass die Besucher 
selbst aktiv werden, ihre Ideen und Vor-
stellungen formulieren, gemeinsam be-
sprechen und diese dann umsetzen. Des 
Weiteren war geplant, dass die Besucher, 
zumindest am Anfang, zwei Mal in der 
Woche in Eigenregie kochen können. Hier 
stellte sich aber heraus, dass es der 
Wunsch der Besucher war, jeden Tag zu 
kochen, was daraufhin auch umgesetzt 
wurde.  
 
Der Freitagvormittag ist den Frauen vor-
behalten, da die Erfahrung zeigt, dass 
Frauen einen eigenen Freiraum benötigen 
und neue Besucherinnen eher den Weg in 
den Treff finden, wenn sie auf eine kleine-
re Gruppe treffen. 
 
Der Treff bietet die Möglichkeit, an zwei, 
am Internet angeschlossenen PCs nach 
Stellenangeboten zu suchen und Bewer-
bungen zu schreiben, wobei die Mitarbei-
ter bei Wunsch konkrete Unterstützung 
bieten. Die Benutzung der PCs ist kosten-
los und wird von den Besuchern des Treffs 
rege genutzt. 
 
Neben der aktiven Arbeitssuche nimmt die 
Zubereitung eines Mittagessens für die 
Treffbesucher einen großen Stellenwert 
ein. Dabei entscheiden die Besucher 
selbst, was gekocht wird, wer kocht und 
einkaufen geht.  
 
Ein weiterer fester Bestandteil ist die, wö-
chentlich stattfindende, gemeinsame Be- 

sprechung, bei der Vorschläge zu Unter-
nehmungen besprochen werden und auch 
Kritik geäußert werden kann.  
 
 
An gemeinsamen Veranstaltungen  fan-
den im vergangenen Jahr die Organisation 
und Vorbereitung der Bewirtung der Eröff-
nungsfeier, ein Tagesausflug ins Merce-
des Museum nach Stuttgart, ein Halbta-
gesausflug in den Wildpark in Pforzheim 
statt, die eigenständig organisiert wurden. 
 
Der Höhepunkt war der im November 
erstmals stattfindende Flohmarkt des Er-
werbslosentreffs. Die Resonanz war sehr 
positiv und es ist geplant diesen Flohmarkt 
mit Schwerpunkt Bücher, Platten und CD’s 
regelmäßig stattfinden zu lassen. Die Ein-
nahmen werden für die Essenskasse ver-
wendet.  
 
 
Zum Schluss noch etwas Statistik: 
 
Die Besucherzahlen in den ersten neun 
Monaten des Treffs sehen wie folgt aus: 
 
Besucher insgesamt :  2194 
davon Männer  :  1322 
           Frauen  :    694 
           Kinder  :    178 
 
Das Verhältnis der Besucher aus dem 
alten Arbeitslosentreff und Besuchern, die 
den Treff neu entdeckt haben, ist ausge-
glichen, d. h. die Hälfte der Besucher hat 
den Treff neu entdeckt.  
 
 
Gabriele Höhne, Diplom-Sozialarbeiterin FH 
Claus Spohn, Diplom-Sozialarbeiter FH 
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Das Jahr 2006 war für die Beratungsstelle 
ein Jahr mit einschneidenden personellen 
Veränderungen.  
 
Der plötzliche Tod des Abteilungsleiters 
Fachbereich Hilfen im Alter, Herrn Michael 
Klinger, im Frühjahr 2006 stellte den Fach-
bereich vor neue Aufgaben: 
die entstandene fachliche und menschli-
che Lücke musste im Laufe der Monate 
geschlossen werden. 
 
Vieles konnte dann weitergeführt werden. 
Zum 1. September 2006 begann Herr 
Wolfram Hertrampf als Fachbereichsleiter 
seine Tätigkeit und gleichzeitig veränderte 
sich die Aufteilung des Deputats in der 
Beratungsstelle.  
Herr Martin Flasch hatte bis dahin 1,0 De-
putat und teilt sich ab 01.09. die Stelle mit 
Frau Tanja Benzinger, die neu in den Be-
reich der Altenhilfe wechselte. 
 
Die Aufteilung der „Zuständigkeiten“ der 
Beratungsstelle nach Pfarrgemeinden und 
die Aufteilung der Arbeitszeiten wurde neu 
geregelt.  
 
Das neue Team knüpfte nach und nach 
Kontakte zu allen Kooperationspartnern 
und Altenhilfeeinrichtungen und verschaff-
te sich so einen umfassenden Überblick 
über die aktuellen Leistungen. 
 
 
Zur Arbeit der Beratungsstelle: 
Aus der Fülle der Beratungsthemen wur-
den folgende stark nachgefragt : 
 
• Beratung zur finanziellen Existenzsi-

cherung (Beratung zu Grundsicherung) 
 
•   Beratung zu zusätzlichen Leistungen  

(z.B. Wohngeld, GEZ Befreiung, 
Schwerbehindertenausweis, Sozialtarif, 
Telekom) 

 
Die Beratung umfasste in Einzelfällen 
auch die Begleitung zu den zuständigen 
Ämtern. 
 
• Beratung zu Leistungen der Pflegever-

sicherung (Antragstellung, Einstufung, 
Höherstufung) 

• Beratung zu Hilfe zur Pflege (An-
spruchsvoraussetzungen, Hilfe bei der 
Antragstellung) 

 
• Beratung von pflegenden Angehörigen 
 
• Vermittlung von Hilfen (ambulante und 

teilstationäre Angebote) 
 
Die Beratung fand statt in Einzelberatung 
in den offenen Sprechstunden im Diakoni-
schen Werk montags und donnerstags 
und in den beiden evang. Begegnungs-
stätten einmal monatlich und zusätzlich in 
Form von Hausbesuchen. 
 
In drei Seniorenkreisen wurden Vorträge 
mit Fragerunde zum Thema Hilfen im Alter 
durchgeführt. Insgesamt wurden damit ca. 
90 Interessenten erreicht, die in einem 
Kurzvortrag Grundinfos erhielten und in 
der Diskussionsrunde ihre persönlichen 
Fragen stellen konnten. 
 
Im Rahmen des Projektes“ Pflegende An-
gehörige mit Migrationshintergrund“ fand 
im Dezember eine  Veranstaltung mit dem 
türkischen Arzt Dr. Davulcu und den Sozi-
alarbeitern Frau Höhne und Herrn Flasch 
statt zum Thema Pflegeversicherung. 
 
Zusammenfassend lässt sich die Arbeit 
der Beratungsstelle so beschreiben: 
 
• Das faktisch sinkende Realeinkommen 

vieler Rentner sorgte dafür, dass die 
Beratung zu finanziellen Hilfen sehr oft 
im Mittelpunkt stand. 

 
• Die Vermittlung von Hilfen wurde stark 

nachgefragt. 
 
• Auffallend ist, dass einige Ratsuchende 

zunehmend intensivere und längerfris-
tige Begleitung benötigen, hauptsäch-
lich Personen, die keine Angehörigen 
mehr haben. 

 
• Die Beratung der Angehörigen ist ein 

weiterer wichtiger Schwerpunkt der Ar-
beit. 

 
• Vorträge und Informationen an Grup-

pen über Themen der Hilfsmöglichkei-
ten im Alter sind wichtiger Bestandteil 
der Beratungsstelle. 
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Statistik 2006 
 
Telefonischer Beratungskontakt 
 

272 

Beratene Senioren 
 

170 

Hausbesuche 
 

156 

Schriftliche Hilfen 
 

142 

Angehörigenberatung 
 

122 

Vermittlung von Hilfen 
 

92 

Klientenbegleitung 
 

37 

Betreuungsanregungen 
 

18 

Hilfen bei stationärer Unterbringung 
 

7 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
Wolfram Hertrampf, Sozialarbeiter grad. 
Martin Flasch, Diplom-Sozialarbeiter FH 
Tanja Benzinger, Diplom-Sozialpädagogin FH 
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Großereignisse 

Im vergangenen Jahr 2006 standen in der 
Begegnungsstätte als umfangreichere 
Veranstaltungen der Flohmarkt, das 
Sommerfest und die Freizeitkünstler-
Ausstellung im Programm. Der Flohmarkt 
erbrachte einen Erlös von 3261,15 Euro, 
dem Flohmarkt-Mitarbeiterteam war es 
neuerlich wichtig aus diesem Erlös mit 
250.- Euro, die Arbeit im Missionskran-
kenhaus in MBESA in Südtansania zu 
unterstützen. 
 
Eine hohe Nachfrage besteht unverändert 
bei den neun Halbtagesausflügen, die ü-
ber die Sommermonate durchgeführt wur-
den, alle waren ausgebucht. 
 
Auf großes Interesse stießen weiterhin 
Besichtigungen: Senioren- und Pflegeein-
richtung Haus Schauinsland, der Pforz-
heim Galerie und der Synagogenbesuch. 
Der Mittwochstanz unter dem „Takt“ von 
Herrn Kurt Goßweiler und das gemeinsa-
me Singen am ersten Mittwoch im Monat. 
Konstante Gruppen waren und sind das 
Gedächtnistraining die Gymnastik-, die 
Entspannungsübungen und die Tanzgrup-
pe, ebenso der gemeinsame Freitags - 
Mittagstisch an dem 15-25 Personen teil-
nahmen. 
 
Zur Programmvielfalt trugen im vergange-
nen Jahr die Federfüchsin Frau Gisela 
Grob, der Gemeindepfarrer Herr Theodor 
Leonhard, die Wollebobbellesclique, 
zwanzig verschiedene Einzelreferenten 
u.a. mit DIA-Vorträgen und Fachvortägen 
bei. 
 
 
Das besondere Angebot – der Sonn-
tagsöffnung 

An Sonntagen wird die Begegnungsstätte 
überwiegend von kleineren Gruppen be-
sucht; BesucherInnen, die alleine kommen 
sind an Sonntagen eher die Ausnahme. 
 
 
Kurse 

Eine wichtige Säule der Begegnungsstätte 
ist das 1995 stetig gewachsene Kursan-
gebot. Drei Englisch - Kurse, zwei Franzö-
sisch - Kurse; zwei EDV - Anfängerkurse 

(hier besteht unverändert eine Warteliste); 
ein Videokurs und ein Handy - Kurs. 
 
Ehrenamt - Bürgerschaftliches En-
gagement 

Nach wie vor wird die Arbeit der Begeg-
nungsstätte von 29 sehr engagierten eh-
renamtlichen MitarbeiterInnen mitgestaltet 
und mitgetragen. Sie leisten Ihren Dienst 
als Kursleiter und im hauswirtschaftlichen 
Bereich. Im Jahr sind vier MitarbeiterInnen 
ausgeschieden. 
 
Derzeit ist ein Mitarbeiter in einem soge-
nannten 1.- Euro -Beschäftigungsverhätnis 
über eine Beschätigungsfirma bei uns tä-
tig. 
 
Zwei Schüler des Hilda-Gymnasium 
Pforzheim haben ein jeweils einwöchiges 
Sozialpraktikum, ein Konfirmand der Dill-
weißensteingemeinde ein Konfimanden-
praktikum absolviert. 
 
 
Kooperationen 

Der Leiter der Begegnungsstätte ist in den 
Mitarbeiterkreis des Diakonischen Werkes 
Pforzheim-Stadt fachlich, kollegial und 
konzeptionell eingebunden.  
 
Die Zusammenarbeit und der Austausch 
der fünf Pforzheimer Senioren – Begeg-
nungsstätten passiert bei zwei im Jahr 
stattfindenden Fachgesprächen. 
 
Die Mitarbeit in der Sozialraumkonferenz 
Dillweißenstein besteht seit mehreren Jah-
ren, seit 2005 haben wir für zwei Jahre die 
Organisation und Moderation übernom-
men. 
 
Mit dem Bürgerverein Dillweißenstein, 
dem Sozialverband VDK Dillweißenstein, 
sowie mit der Singgemeinschaft Dillstein 
fanden regelmäßige gemeinsame Veran-
staltungen statt. 
 
Die Begegnungsstätte wird von der Evan-
gelischen Dillweißensteingemeinde und 
dem Diakonischen Werk Pforzheim-Stadt 
gemeinsam getragen. 
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Heraus aus einer Kooperation mit der 
Grundschule Dillweißenstein wurden und 
werden von zwei ehrenamtlich Tätigen 
zwei Kinder bei Hausaufgaben betreut. 
 
 
Und übrigens... 

.. schön ist die Begegnungsstätte. Das 
empfinden alle Gäste und Mitarbeitende. 
Das liegt nicht nur an den freundlich her-
gerichteten Tischen, sondern auch an der 
besonderen Gemeinschaft, die wir mitein-
ander pflegen, in der jeder Mensch geach-
tet ist. Professionelle Hilfe in Form von 
Sozialberatung bieten wir an. Im übrigen 
reden wir viel miteinander über Gott und 
die Welt, über Kümmernisse, Belastungen, 
Sorgen, Nöte und Ängste, aber auch über 
erfreuliches und schönes. 
 
 
Statistik 

Im Jahr 2006 kamen an 234 Öffnungsta-
gen 11854 BesucherInnen in die Begeg-
nungsstätte, das waren im Schnitt ca. 50 
Personen täglich. 
 
 
Planungen 2007 

• Zwei neue Englisch – Kurse 
• Ein weiterer viertägiger KfZ-Fahrer-

kurs für über 60- jährige 
• Flohmarkt im März 
• Seniorenfreizeit in Maria Alm  

(in Kooperation mit Herrn Rust) 
• Sommerfest und 
• Silvesterfeier 
 
 
 
Bernhard Schuler 
Sozialtherapeut 
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“Ich lasse dich nicht fallen und ver-
lasse dich nicht”. (Josua 1,5) 

Die Zusage der Jahreslosung entspricht 
einem Herzenswunsch der älteren Men-
schen:  
·  Nicht verlassen zu werden auf der letz-

ten Wegstrecke des Lebens. 
·  Jemanden zu haben, dem sie sich an-

vertrauen können - das ist vor allem für 
unsere hochbetagten Gäste wichtig. 

·  Gott bietet sich an und nimmt uns in 
den Dienst am Nächsten.  

 
Dafür will die MAXI da sein: dass sich un-
sere älteren MitbürgerInnen nicht verlas-
sen fühlen, dass sie einen Ort der Begeg-
nung und Nächstenliebe haben. 
 
 
Statistisches 

Tägliche BesucherInnen:  41,27 
   (im Vorjahr: 40,28) 

Mittagessensgäste:   11,82 
   (im Vorjahr: 12,08) 

 
 
Besondere Programmangebote 

·  Internetkurse für EinsteigerInnen 
·  Weihnachtskarten am Computer mit 

einem speziellen Graphikprogramm 
selbst gestalten 

·  Pforzheim virtuell 
·  Computerschnupperkurse 
·  Besuch der Synagoge, mit Gespräch 
·  Schmuckwelten mit Führung 
·  Pforzheim Galerie mit Führung 
·  Schloß Neuenbürg mit Besuch 

 “Das kalte Herz” und Führung 
·  Singenachmittag mit dem Seniorenchor 

des Kantorats 
·  Ein Nachmittag mit Johann Peter He-

bel, vorgetragen von Gerhard Lauff 
·  Themennachmittag “Faszination Kaf-

fee” von der Sparkasse PF Calw 
·  Vortrag und Vorstellung von orthopädi-

schen Alltagshilfen durch ein Sanitäts-
haus 

·  Unter dem Motto “auf zwei Rädern 
durch die Schwarzwaldtäler” unter-
nahmen wir fünf Radtouren 

·  Mit den gehbehinderten und hochaltri-
gen BesucherInnen nutzten wir unsere 
Nähe zur Stadtbahnhaltestelle “Mai-

hälden” und fuhren nach Höfen, Bad 
Wildbad und zum Karlsruher Weih-
nachtsmarkt. Und bei Spaziergängen 
durch die Brötzinger Krautgärten erleb-
ten wir die Jahreszeiten. Bei diesen 
Unternehmungen ist die tatkräftige Hil-
fe von Ehrenamtlichen unbedingt er-
forderlich. 

 
Der Kurs (drei Nachmittage) “Selbstbe-
hauptung für SeniorInnen, in Kooperation 
mit der Pforzheimer Polizeidirektion, kam 
mangels Nachfrage leider nicht zustande. 
 
 
Feste 

·  Fastnacht am “schmotzige Donners-
tag” 

·  Tanz in den Mai 
·  Frühlingsfest mit dem Seniorenzent-

rum Paul Gerhardt 
·  Sommerfest mit der Begegnungsstätte 

am Ludwigsplatz 
·  am 25. August feierten wir drei Ge-

burtstage und zwei zehnjährige Jubilä-
en 

·  26. Jahresfest 
·  Weihnachtsfeier der Gruppen und 

Kreise 
 
 
Ehrenamtliche 

Im Jahr 2006 waren 20 Ehrenamtliche, 
manche mit Doppelfunktion) in der MAXI 
tätig: 
·  11 davon leiten Gruppen und Kreise 
·    7 sind tätig im hauswirtschaftlichen 

Bereich 
·    1 macht einmal monatlich und bei 

Festen Musik 
·    1 Computer- Reparatur- und Einrich-

tungsdienst 
·  Der älteste Ehrenamtliche ist 79 Jahre 

alt - der jüngste 39 
·  Die Dienstälteste ist sei 1991 noch 

einmal wöchentlich bei uns 
(früher war sie zwei Mal wöchentlich 
tätig, an zwei Sonntagen im Monat und 
bei jedem Fest) 
 

 
Seit Juni haben wir einen Mitarbeiter 
(langzeitarbeitslos) aus dem Ehrenamt in 
eine “geringfügige Beschäftigung“ über-
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nommen. Er hat sich in zwei Jahren be-
währt, genießt hohes Vertrauen und ist 
Freude, Hilfe und Herausforderung zu-
gleich. 
 
 
Mittagstisch 

Um der Vereinsamung der alten Men-
schen entgegenzuwirken, ist unser ge-
meinsamer, täglicher Mittagstisch (auch 
am Wochenende) ein wichtiges Angebot. 
Täglich kommen 10 - 17 Gäste, im Alter 
von 65 - 93 Jahren, denen es nicht mehr 
möglich ist selbständig einzukaufen und 
zu kochen. Der Mittagstisch ist für man-
chen Gast die erste Kontaktmöglichkeit 
am Tag - hier fragt jemand ernsthaft “wie 
geht es Ihnen?” - und wir wollen’s wirklich 
wissen! 
 
Der Mittagstisch bietet die Möglichkeit zum 
Aufbau sozialer Kontakte, und die Besu-
cherInnen haben täglich ein Ziel, an dem 
sie gerne erwartet werden. Mancher Gast 
bleibt bis etwa 14.00 Uhr hier, “weil es so 
gemütlich ist und weil ich da jemanden 
zum reden hab’- zu Hause bin ich dann 
wieder lange genug alleine”. Drei Mittag-
essensgäste verbringen so wenigstens 
zwei Stunden täglich bei uns - für mehr 
Zeit reichen die Kräfte nicht mehr aus. 
 
BesucherInnen, die Tag für Tag kommen, 
bei uns das Mittagessen einnehmen und 
den Nachmittag verbringen, erfahren 
durch die Begegnungsstätte eine Tages-
struktur, erhalten körperliche und kognitive 
Fähigkeiten aufrecht und somit Lebens-
qualität. Auch bei beginnender Demenz ist 
das Angebot der Begegnungsstätte orien-
tierungsstiftend und so tragfähig, dass 
Heimeinweisung um etwa zwei Jahre hin-
ausgezögert werden kann. 

 
 
Ausblick 

Wir starten den zweiten Versuch „Selbst-
behauptungstraining für ältere Menschen“ 
(Kooperation mit der Polizeidirektion 
Pforzheim) und hoffen, dass er angenom-
men wird. 
 
Zum 23. Februar planen wir ein Treffen mit 
SchülerInnen der Fritz-Erler-Schule zum 

Thema „Mit Trümmerfrauen im Gespräch“. 
Kontakt zur Schule besteht seit etwa 10 
Jahren. 
 
Wir befinden uns mal wieder im Aufbruch: 
„Raus“ aus dem Provisorium – „rein“ in die 
neuen Räume des Seniorenzentrum Paul 
Gerhardt. Das wird für die Begegnungs-
stätte wohl nicht nur räumliche Verände-
rung bedeuten. Manche BesucherInnen 
befürchten Unabsehbares (Entsprechend 
dem Alter löst Neues, Ungewisses größe-
re Ängste aus!); ich versuche Neugier zu 
wecken, auszugleichen und zu beruhigen. 
 
Natürlich werden wir uns weiterhin bemü-
hen, dass unsere Begegnungsstätte ein 
Ort der Geborgenheit und des sozialen 
Lernens mit interessanten Angeboten für 
ältere Menschen bleibt – auch um dem 
Versprechen der Jahreslosung zu dienen:   
„Ich lasse dich nicht fallen und verlas-
se dich nicht.“ 
 
 
Hilde- Rose Massar 
Diplom-Sozialpädagogin FH 
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Herr Martin Flasch folgte Anfang März auf 
Herrn Martin Klinger in der Funktion des 
Ansprechpartners für die betreute Wohn-
anlage in Dillweißenstein.  
 
Vor Ort ist Frau Ilse Broich für die Mieter 
des Betreuten Wohnens „zuständig“. Sie 
macht persönlich die „Lebensfunktions-
kontrolle“ bei ihrem morgendlichen Rund-
gang und erkundigt sich bei der Gelegen-
heit direkt nach dem aktuellen Befinden, 
der Gesundheit und dem möglichen Hilfe-
bedarf, und erfährt u.a., wenn der „Pegel-
stand im Geldbeutel“ Ebbe zeigt. Schnelle 
unbürokratische Hilfe, ein freundliches 
Wort - ohne ärztliche Verordnung - sorgen 
für eine gute Mieter- und Hausgemein-
schaft. 
 
Mieter, die sich ziemlich zurückgezogen 
haben, leben wieder auf und beteiligen 
sich an Veranstaltungen in der Begeg-
nungsstätte. 
 
Im vergangenen Jahr bot die Bewohner-
versammlung Gelegenheit, über Fragen 
und Probleme des Wohnens mit den An-
sprechpersonen des Kirchenverwaltungs-
amtes zu sprechen. 
 
Im Frühjahr fanden zwei Mieterwechsel 
statt; alle Wohnungen sind wieder belegt. 
Nach wie vor gibt es eine lange Warteliste. 
 
Ein Hinweis auf die Zufriedenheit der Be-
wohnerInnen kann darin gesehen werden, 
dass eine Mieterin ihren 101. Geburtstag 
in einer kleinen Feier mit ihren Mitbewoh-
nern, Freunden, Bekannten und Dillsteiner 
Prominenz begehen konnte. 
 
 
Martin Flasch 
Diplom-Sozialarbeiter FH  
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Geschäftsführung und Verwaltung  

Position/Funktion Name Telefon 

Geschäftsführung Birgit Kurz 37 87 24 

Sekretariat Geschäftsführung Elfriede Mößner 37 87 23 

Buchhaltung Sylvia Kudlek 37 87 27 

Kasse Ruth Schickle 37 87 28 

Diverse Verwaltungsaufgaben Monika Schulze 37 87 25 

EDV Claus Spohn 37 87 60 

Zivildienstleistender Andreas Kiel  
 
 
Kindertageseinrichtungen 

Einrichtung Ansprechpartner Adresse 

Fachberaterin für Kindertagesein-
richtungen 

Birthe Hoppe-Heimhalt Pestalozzistr. 2  
75172 Pforzheim 
Telefon: 37 87 64 

Verwaltung Ute Bischoff Telefon: 37 87 34 

Kita Pestalozzistraße Sabine Ghafoor-Zadeh 
Sarah Bühler 
Eveline Dingler 
Siglinde Liepa 
Sabine Oldenburg 
Anette Staigmiller 
Erika von Dessien 
Christiane Zipf 

Pestalozzistr. 4 
75172 Pforzheim 
Telefon: 37 87 17 

Erzieherinnen für Vertretungsfälle Stephanie Stickel 
Deniz Erden 
Melanie Schrade 

 

 
 
Frauen und Kinder 

Einrichtung Ansprechpartner Telefon 

Fachstelle gegen häusliche Gewalt 
und Platzverweis 

Regina Segreff 37 87 31 

Frauenhaus Waltraud Heinzmann 
Kirsten Himbert 
Margit Gutnoff 
Michaela Waller 

45 76 30 

Beratung über Hilfen in der 
Schwangerschaft und Schwanger-
schaftskonfliktberatung 

Sonja Ehmann 
Jutta Meller 

37 87 26 
37 87 51 

Kinderstadtranderholung Tanja Benzinger 37 87 35 
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Erziehungsberatung 

Einrichtung Ansprechpartner Adresse 

Beratungsstelle für Kinder, Jugend-
liche und deren Familien in Pforz-
heim* 

Tom Handtmann 
Christine Binder-Häfele 
Cornelius Fuchs 
Monika Kolb 
Regine Reinold 
Claudia Theilmann-Braun 
Ulrike Uhlmann 
 
Evelyn Weber 
 

Kronprinzenstr. 51 
75177 Pforzheim 
Telefon: 28 17 00 

 
*in gemeinsamer Trägerschaft mit dem Evangelischen Hohberghaus Bretten 
 
 
 
Kirchliche Allgemeine Sozialarbeit 

Einrichtung Ansprechpartner Telefon 

Kirchliche Allgemeine Sozialarbeit 
(KASA) 

Wolfram Hertrampf 
Claus Spohn 

37 87 30 
37 87 60 

 

 

Ehe-, Familien- und Lebensberatung 

Einrichtung Ansprechpartner Adresse 

Beratungsstelle für Ehe-, Familien- 
und Lebensfragen Pforzheim* 

Dieter Hartmann 
Margarete Eißler 

Am Waisenhausplatz 16 
75172 Pforzheim 
Telefon: 17 95 5 

 
* in gemeinsamer Trägerschaft mit der Katholischen Gesamtkirchengemeinde 
 

 

Sucht 

Einrichtung Ansprechpartner Adresse 

Psychosoziale Beratungs- und Be-
handlungsstelle für Abhängigkeits-
kranke und deren Angehörige 

 
 
Rolf Alemann 
Gabriele Herb-Gauß 
Gerda Mussotter 
Ulrike Uhlmann 
Margita Krueger 
Angela Lutterbach 

Pestalozzistr. 4 
75172 Pforzheim 
37 87 13 
37 87 15 
37 87 14 
37 87 15 
37 87 12 
37 87 70 
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Hilfe für Sozial Benachteiligte  

Einrichtung Ansprechpartner Telefon 

Migrationsfachdienst /  
Migrationserstberatung 

Wolfgang Homberg 37 87 32 

Erwerbslosentreff Claus Spohn 
Gabriele Höhne 

37 87 60 
37 87 52 

Flüchtlingsberatungsstelle Claus Spohn 37 87 60 
 
 

Altenhilfe 

Einrichtung Ansprechpartner Adresse 

Begegnungsstätte für Senioren am 
Ludwigsplatz 

Bernhard Schuler Bülowstr. 44 
75180 Pforzheim 
Telefon: 72 02 11 

Begegnungsstätte Maximilianstraße Hilde-Rose Massar Maximilianstr. 142 
75172 Pforzheim 
Telefon: 45 18 93 

Betreute Seniorenwohnanlage am 
Ludwigsplatz 

Martin Flasch Bülowstr. 44 
75180 Pforzheim 
Telefon: 37 87 57 

Beratungsstelle für Hilfen im Alter  Wolfram Hertrampf 
Martin Flasch 
Tanja Benzinger 

Telefon: 37 87 30 
Telefon: 37 87 57 
Telefon: 37 87 35 

 
 
 
 
Sofern nichts anderes angegeben ist, lautet unsere Postadresse: 
 
Diakonisches Werk 
Pforzheim-Stadt 
Pestalozzistr. 2 
75172 Pforzheim 
 
Telefon: 0 72 31/ 37 87 8 (Zentrale) 
Telefax: 0 72 31/ 37 87 55 
E-Mail: info@diakonie-pf.de 
Web: www.diakonie-pf.de 
 
 


